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Rezession

kosten, „so viel wie eine Kugel Eis“. Dass horrender Kosten. Zunächst fiel Bundes- giegesetzes aus dem Bundeswirtschaftsmi-
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VOR EINER REZESSION?
Mit den Veröffentlichungen der Quar-
talszahlen der Unternehmen lässt sich
die Lage der europäischen Wirtschaft
fundierter einordnen: Laut Experten
sind die Zahlen für Export, Produktion,
Einzelhandel und Auftragseingänge für

März schlechter ausgefallen als erwar-
tet. Daher wird damit zu rechnen sein,
dass das Wachstum nach unten korri-
giert werden wird und somit über den
Winter eine technische Rezession ein-
getreten ist. Die entscheidende Frage ist
allerdings, wie es weitergeht. Die stren-
ge Notenbankpolitik zeigt in der Wirt-
schaft ihre Wirkung: Die Stimmung im
verarbeitenden Gewerbe ist schlecht
und die Auftragseingänge in Deutsch-
land sind deutlich weniger geworden.
Zwar scheint der Inflationshöhepunkt
überwunden zu sein, doch die Kernrate
ist weiterhin viel zu hoch.

DATENLECK BEIM
AUTOHERSTELLER TESLA
Der US-Elektroautohersteller Tesla
sieht sich seit vergangener Woche mit
Vorwürfen konfrontiert, hochsensible
Daten nicht ausreichend zu schützen.
Das Handelsblatt hat vergangene Wo-
che die „Tesla-Files“ veröffentlicht. Es
handelt sich um mehrere 100 Gigabyte
an Daten, die das Handelsblatt von In-
sidern erhalten hat. Diese Daten be-
inhalten neben vertraulichen Daten von
(Ex-)Mitarbeiter auch schützenswerte
Informationen über Baupläne, Projekt-
daten und Kundenbeschwerden. Ob-
wohl diese Daten intern bei Tesla als
„vertraulich und schützenswert“ tituliert
wurden, hatten eine Vielzahl an Mit-
arbeitern Zugriff auf diese Daten. Dies
verstößt somit nicht nur gegen interne
Regeln von Tesla, sondern auch gegen
die Datenschutz-Grundverordnung
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SGVO). Sie sieht vor, dass personen-
ezogene Daten innerhalb eines Unter-
ehmens nur von Mitarbeitern eingese-
en werden dürfen, die sie für ihre Arbeit
enötigen. Auch für die Weitergabe dieser
aten gelten strenge Vorschriften. Tesla
agierte, ohne konkrete Stellungnahme,
diglich mit einem Antwortschreiben des

igenen Juristen auf die Veröffentlichung
er Missstände.

UFTRAGS-BOOM
DER LUFTFAHRT-BRANCHE

ach Ende der Corona-Pandemie, die den
uftverkehr weltweit am Boden gehalten
at, erhalten nun die Flugzeughersteller
irbus und Boeing Mega-Aufträge. So hat
eispielsweise Turkish Airlines angekün-
igt, 600 neue Flugzeuge ordern zu wol-
n. Auch Air India möchte ihre Flotte

ufstocken und hat hierzu bereits eine Ab-
chtserklärung mit Boeing um 190 Kurz-
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nd Mittelstreckenflugzeuge sowie 30
angstrecken-Jets unterzeichnet. Diese
bsichtserklärungen sind noch keine
xen Aufträge, da aber viele Hersteller
it massiven Lieferproblemen kämpfen,
rchten viele Airlines, dass ihre Jets zu
ät kommen, sollten sie nicht sofort be-

ellen. Grundsätzlich zeichnet sich aber
b, dass Airbus und Boeing vor einem
rderboom stehen. Die Produktionlini-

n beider Hersteller sind auf Jahre aus-
elastet und auch ohne neue Mega-Auf-
äge droht ein Produktionsstau: Den
erstellern fehlen Triebwerke und an-

ere Komponenten und sie können ihre
lugzeuge nicht ausliefern.
ie Airlines hingegen stehen unter
ruck, ihre Flotten auszubauen, zu mo-

ernisieren und effizienter aufzustellen.
ur so können sie auf dem hart um-

ämpften Markt mit der Konkurrenz
ithalten.
V O N P E T E R S C H A L L E N B E R G

Kein Zweifel besteht mehr, dass die deut-
sche Wirtschaft in eine deutliche Rezes-
sion rutscht, deutlicher als vergleichbare
andere Volkswirtschaften in Europa. Das
liegt an der deutschen Sucht zur ideologi-
schen Perfektion, besonders im Feld grü-
ner Klimapolitik. Und das ist schlecht für
unseren hoch entwickelten Sozialstaat, der
von Produktion und Konsum und Export
lebt, und dadurch Steuern einnimmt und
Sozialleistungen erbringt und Umvertei-
lung ermöglicht. Denn unser Sozialstaat
kontinentaleuropäischer Prägung setzt
nicht einfach eine liberale Marktwirtschaft
voraus, sondern bewusst eine Soziale
Marktwirtschaft, mit bewusst groß ge-
schriebenem Adjektiv. Das heißt: zu den
drei Säulen jeder Marktwirtschaft – Wett-
bewerb, Privateigentum und Haftung –
kommt der Wille des Individuums zu Ri-
sikokapitalinvestition hinzu, das heißt die
Bereitschaft, Gewinn zu erzielen im Risiko
des Verlusts und im Bewusstsein, vom
Staat einen guten Teil des Gewinns weg-
gesteuert zu bekommen zu Gunsten der
schwächeren Bürger im Staat. Bildung und
Gesundheit werden so finanziert, aber
auch Rüstung für den Verteidigungsfall,
und öffentliche Infrastruktur. All das reg-
net nicht vom guten Himmel, sondern
wird erwirtschaftet.
Und hier liegt der soziale Hase nun im
Pfeffer der Rezession: Wenn die Wirt-
schaftsleistung weniger wächst oder gar
schrumpft, erhält der Staat weniger Ein-
nahmen und muss mehr Schulden ma-
chen. Dabei ist unsere derzeitige Rezes-
sion nicht so sehr dem einbrechenden Ex-
port geschuldet, sondern viel mehr der
zurückgehenden Binnennachfrage der pri-
vaten Bürger. Das liegt nicht so sehr am
zurückgehenden Kauf von Wurst oder
Wolljacken, mehr aber an einem insgesamt
wachsenden Klima der Unsicherheit im
Blick auf private Investitionen.
Deutlich wird das beim Bauen: Wer baut
in Zeiten eines unüberlegten und hastig
zusammengeschusterten Heizungsgeset-
zes? Wer konsumiert in größerem Umfang
angesichts horrender energetischer Kos-
ten, die der Staat vorschreibt, um in einem
einigermaßen irrwitzigen Tempo die Kli-
mawende zu schaffen, bei der viele klei-
nere Eigentümer auf der Strecke bleiben?
Und hinzu kommt verschärfend der Man-
gel an Fachkräften und die zunehmende
massive Belastung des Staates durch den
immer weiter ansteigenden Zuschuss aus
Steuergeldern zur Rentenversicherung,
nicht zuletzt hervorgerufen durch gut ge-
meinte, aber fragwürdige Aktionen wie die
Rente ab 62. All dies lähmt Konsum und
Investition und Produktion des Mittel-
standes. Von dort aber, und nicht aus den
Ministerien kommt das Geld zur Erhal-
tung des Sozialstaates, und nicht zuletzt
zur Aufrechterhaltung einer leistungsfähi-
gen und verteidigungsbereiten Bundes-
wehr. Auch das Sondervermögen fällt
nicht vom Himmel. So wichtig die Klima-
politik ist: Das verunglückte Heizungsge-
setz muss eigentümerfreundlich und zeit-
lich gestreckt gänzlich überarbeitet wer-
den. Und auf Dauer wird die Rente ab 70
der Normalfall werden. Nur wirtschafts-
freundlicher Realismus und Förderung
privater Investitionen – auch privaten
Profitstrebens – schützt vor dauerhafter
Rezession in ideologischen Wolkenku-
ckucksheimen! Es sei denn, man entschei-
det sich, Geld einfach zu drucken...

Der Autor ist Direktor der Katholi-
schen Sozialwissenschaftlichen Zent-
ralstelle. Die Kolumne erscheint in Ko-
operation mit der KSZ. Foto: KNA
„Stein auf Stein, bald schon wird das Haus fertig sein“ – so einfach hört sich das im Kinderlied an. Die Realität sieht ganz
anders aus. Foto: IMAGO/Zoonar

den sind – kann es da schon einmal kalt den
Rücken herunterlaufen. Jürgen Trittin
(Bündnis 90/Die Grünen) behauptete als
Bundesumweltminister 2004, die Einfüh-
rung Erneuerbarer Energien werde den
Bürger nicht mehr als einen Euro im Monat

diese Behauptung irreführend war, musste
damals schon jedem klar gewesen sein.
Seitdem ist es den Grünen gelungen, den
politischen Diskurs zum Klimaschutz der-
art zu dominieren, dass der Aufschrei unter
den Bürgern immer noch ausbleibt – trotz

wirtschaftsminister Robert Habeck (Bünd-
nis 90/Die Grünen) mit seinem Vorhaben
auf, ziemlich bald fossile Energieträger aus
der Wärmeversorgung zu verbannen. Der
vom Bundeskabinett bereits beschlossene
Entwurf zur Änderung des Gebäudeener-
Häuslebauers
Wärmepumpenzwang, So-
lardachpflicht, Däm-
mungsvorgaben: Viele
Hauseigentümer sehen
sich am Rand des finan-

ziellen Ruins. Unser Au-
tor, junger Familienvater
und selbst Eigentümer
eines Einfamilienhauses,
berichtet von seinen Er-
fahrungen – Teil 1
VON MICHAEL MAXIMIL IAN
SABEL

in Schock folgt auf den anderen.
Marktüberblick

E Seit Wochen geistern diverse
Pläne von Wirtschaftsminister
Habeck, Bauministerin Geywitz

und der EU durch die Medien, denen zufol-
ge hohe Belastungen auf Hauseigentümer
zukommen werden. Von der alternativlosen
Wärmepumpe ist die Rede, vom Ende fossi-
ler Energieträger in der Wärmeversorgung
und von teuren Dämmvorgaben. Haus-
eigentümern – zumal, wenn sie so wie mei-
ne Frau und ich erst kürzlich solche gewor-
nisterium sieht vor, dass ab 2024 nur Wär-
mesysteme neu verbaut werden dürfen, die
mindestens zu 65 Prozent mit Erneuerba-
ren Energien betrieben werden können. Da
eine Kombi-Anlage aus beispielsweise Gas-
therme und Wärmepumpe aber noch ein-
mal deutlich teurer ist als ein singuläres
System, läuft es darauf hinaus, dass ab 2024
nur noch Wärmepumpen, beispielsweise
Luftwärmepumpen oder Erdwärmepum-
pen, zur Wärmeerzeugung in Einfamilien-
häusern eingebaut werden dürfen. Eine
Luftwärmepumpe kostet im Einbau doppelt
bis dreifach so viel wie neue Gasthermen
oder Ölkessel. Wir reden hier von mindes-
tens 30 000 Euro – wohlgemerkt abzüglich
bereits kalkulierter etwaiger Förderungen.

Der Rat
des Installateurs

Auch wir, die wir ein Haus aus dem Bau-
jahr 1980 in Wachtberg bei Bonn gekauft
haben, wollen unsere Heizanlage moderni-
sieren. Der Heizungsinstallateur indes riet
eindeutig von einer Wärmepumpe ab.
Grund hierfür – neben den enormen Ein-
baukosten, die man nach einem Hauskauf
auch nicht mal eben aus der Portokasse
stemmen kann – ist der Dämmungszustand
des Hauses. Die verbaute Dämmung reichte
nach Ansicht des Installateurs nicht aus, um
eine Wärmepumpe effizient zu betreiben.
Der Stromverbrauch würde extrem hoch
sein, um die gewünschte Raumtemperatur
zu erzeugen. An besonders kalten Tagen
(im vergangenen Winter kam es durchaus
zu solchen kalten Tagen) käme die Wärme-
pumpe sogar an ihre Grenzen, so dass eine
behagliche Raumtemperatur möglicherwei-
se gar mehr erreicht werden könne. So
haben wir uns auf Anraten des Installateurs
und nach der Sichtung diverser Ratgeber im
Internet für eine neue Gastherme entschie-
den: Wesentlich günstiger im Einbau und
nicht teurer im Betrieb. Klimaschutz hin
oder her – als junge Familie mit frisch er-
worbenem Eigentum müssen wir zuerst an
die Finanzen denken. Übrigens hat ein
Nachbar seine Bestandsimmobilie erst
jüngst mit einer Erdwärmepumpe nachge-
rüstet. Solche Nachrüstungen sind noch-
mals teurer als bei einem Neubau. Nach An-
gaben unseres Nachbarn: Knapp 50 000
Euro (inklusive Fördermittel).


